
Kandidaten bis 30 Jahre 42,5 Prozent. Die Parteiorgani­
sation des RAW hat 10 jugendliche Mitglieder bei 275, die 
Parteiorganisation in der Cottbusser Wolle hat 10 Jugend­
liche bei 313 Mitgliedern. Das sind doch ernste Fragen für 
die Cottbusser Kreisorganisation, die eine entsprechende 
Würdigung auf der Delegiertenkonferenz hätten finden 
müssen. Leider war dem nicht so.

Schließlich muß noch gesagt werden, daß die Sozia­
listische Einheitspartei Deutschlands als die führende 
Staatspartei nicht genügend in Erscheinung trat. Beson­
ders deutlich merkte man das am Rechenschaftsbericht. 
Die Fragen des Ausbaues der Stadt, der Gestaltung des

politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Lebens der 
Stadt, der Arbeit der Stadtverwaltung, Schule, Verkehr, 
Theater, Baupläne —- alle diese für jeden einzelnen so 
brennend wichtigen Fragen kamen nicht im Rechen­
schaftsbericht der Kreisleitung zum Ausdruck. Aber die 
SED hat der Bevölkerung in allen diesen Fragen etwas 
zu sagen und muß es sagen. Von ihr wird es erwartet 
und verlangt.

Zweifellos hat die Kreisorganisation Cottbus aus dem 
Ablauf ihrer Delegiertenkonferenz viel gelernt. Man kann 
überzeugt sein, daß die neugewählte Kreisleitung in der 
richtigen Weise ihre Arbeit organisieren wird.

Einige Lehren aus der Kreisdelegiertenkonferenz in Zittau

An die Kreisdelegiertenkonferenz eines Kreises wie 
Zittau — in dem die Arbeiterklasse auf eine jahrzehnte­
lange Kampferfahrung zurückblicken kann — stellt die 
Partei mit Recht hohe Anforderungen. Das um so mehr, 
als in diesem Kreis mit seinen vielen Kilometern gemein­
samer Grenze mit Volkspolen und der Tschechoslowakei 
die Fragen des Kampfes um ein einheitliches, demo­
kratisches Deutschland, das niemals wieder zum Unruhe­
herd Europas werden darf, leidenschaftlicher als anderswo 
diskutiert werden.

Im Kreis Zittau gibt es zahlreiche Textilfabriken, eine 
Schuhfabrik, Braunkohlengruben, das Großkraftwerk 
Hirschfelde, das bekannte IFA-Werk Phänomen und 
viele große Gärtnereien, die uhs reichlich mit Blumen­
kohl, Zwiebeln und Karotten versorgen.

Ist jedoch die Konferenz* ihren Anforderungen gerecht 
geworden? Im Rechenschaftsbericht wurde besonders auf 
drei wichtige Aufgaben hingewiesen, denen die Partei im 
Kreis ihre ganze Aufmerksamkeit zuwenden muß: Die 
politische Massenarbeit verstärken, entschiedener gegen 
die Einflüsse des Ostbüros kämpfen und die Arbeit unter 
der Jugend verbessern.

Die politische Massenarbeit verstärken
Wie notwendig es ist, sich gerade diesen Fragen zuzu­

wenden, hat der Rechenschaftsbericht an genügend Bei­
spielen anschaulich gemacht. Die Genossen aus dem 
Großkraftwerk und dem Braunkohlenwerk Hirschfelde, 
aus den Bekleidungswerken und der Schuhfabrik Seif­
hennersdorf zögerten auch gar nicht, in der Diskussion 
darzulegen, welche Versäumnisse es gerade bei ihnen in 
der politischen Arbeit unter der Belegschaft gibt. Erst 
jetzt haben sie diesen Mangel wieder sehr deutlich 
empfunden, als es galt, in der Belegschaft eine offensive 
Diskussion zu den Fragen zu organisieren, die mit der 
Berliner Konferenz aufgeworfen wurden. Es zeigte sich 
dabei abermals, daß es leichter ist, die Belegschaften zu 
großen Produktionsleistungen zu begeistern, zumal, wenn 
man ein so hervorragendes Vorbild wie die Genossin 
Frida Hockauf aus der Mechanischen Weberei Zittau hat, 
als allen Arbeitern eine feste Orientierung im Kampf um 
den Frieden und die demokratische Einheit Deutschlands 
zu geben. Dazu ist eine beharrliche Arbeit erforderlich.

In dieser und auch anderer Hinsicht hat die Konferenz 
ihre Aufgabe nicht voll erfüllt. Weder im Rechenschafts­

bericht noch in der Diskussion wurden ausführlich das 
Memorandum unserer Regierung und der Vorschlag zur 
Durchführung einer Volksabstimmung über Friedens­
vertrag oder EVG behandelt. Parteiberatungen können 
aber nur dann die Erfahrungen für die Massenarbeit der 
Partei vermitteln und die politische Aktivität heben, 
wenn an Hand unserer Regierungserklärungen und der 
Vorschläge des Genossen Molotow die Zusammenhänge 
der gegenwärtigen politischen Lage und die Perspektive 
der Entwicklung erläutert werden.

Es wäre aber für die weitere politische Massenarbeit 
der Grundorganisationen wichtig gewesen, etwas darüber 
zu erfahren, wie unsere Genossen mit den Arbeitern 
über diese Fragen sprechen und was die Arbeiter sowie 
die gesamte Bevölkerung zu diesen Vorschlägen sagt. Die 
Konferenz gab sich jedoch damit zufrieden, sich anzu­
hören, welche feindlichen Argumente es gibt, und wie sich 
einige Genossen dazu verhalten.

Die Unzufriedenheit der Delegierten über den Ge­
nossen Lange aus den Phänomen-Werken war durchaus 
verständlich. Der Genosse berichtete zwar ausführlich 
darüber, was im Plan des „Betriebskomitees zur fried­
lichen Lösung der deutschen Frage" vorgesehen ist, sprach 
von 52 Versammlungen, aber konnte nicht einmal darauf 
antworten, über welche Fragen jetzt im Betrieb disku­
tiert wird, und wie er die politische Stimmung im Be­
trieb einschätzt. Auf die Frage, wann er das letzte Mal 
an einer solchen Aussprache mit den Kollegen persönlich 
teilgenommen habe, antwortete er, daß er erst von der 
Schule gekommen sei. Die Schuld liegt bei der Partei­
leitung dieses Werkes, die den Genossen Lange, der 
mehrfach als Aktivist ausgezeichnet wurde, veranlaßte, 
einen von ihr ausgearbeiteten Diskussionsbeitrag vorzu­
lesen.

Konsequenter gegen feindliche Einflüsse kämpfen
Aus dem Bericht der Mandatsprüfungskommission war 

ersichtlich, das 50 Delegierte nicht Mitglied der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft sind. Die 
Konferenz hat sehr gesund darauf reagiert und hat in 
der Entschließung festgelegt, wie in den betreffenden 
Grundorganisationen die ideologische Arbeit verstärkt 
werden muß.

Obwohl bekannt ist, daß es noch antisowjetische 
Stimmungen gibt, die sich gerade jetzt in den Dis-
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